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Vortrag Do*. Dr. Tng.H-. F r a n z
am 27.November 1949.

Wer sich mit der Verbreitung der heimischen Tierarten befaßt, der
weiß, daß diese große artliche Verschiedenheiten aufweist. Diese Ver=
schiedenheiten. sind teils historisch* teils ökologisch bedingt, d.h.,
die Grenzen, "die das Vorkommen der einzelnen Arten in der Gegenwart
findet, sind teils historische^ teils sind es Fxlstenzgrenzen. Die Ana=
lyse dieses Sachverhaltes an Beispielen aus der heimischen Tierverbrei=
tung ist außerordentlich lehrreich, sie bildet ja die Grundlage für
eine planmäßige Erforschung unserer Fauna und für die Aufdeckung der
Gesetzmäßigkeiten, denen sie ihre heutige Zusammensetzung verdankt, ̂ s
seien darum die folgenden Ausführungen diesem Gegenstände gewidmet.

Innerhalb der Tierwelt der Heimat nehmen die Arten, die als mehr
•der weniger gesteinsgebunden in ihrer Verbreitung auf das Gebirge be .-.
schränkt sind,eine Sonderstellung ein.Man nennt sie monatne Arten oder
Gebirgstiere; sie meiden die jungen Aufschüttungsebenen und finden sich,
abgesehen von Finzelindividuen, die zufällig durch Wasser oder Wind
verschleppt wurden, nur auf fester Gesteinsunterlage od»r in derer un=
mittelbarer Umgebung. Fine echte Gebirgsfauna findet sich in Österreich
einerseits in den «lpen und anderseits in den. geologisch zur böhmischen
Mass« gehörenden Landschaften nördlioh der Donau samt einzelnen südlich
dieses Flusses gelegenen kleinen Ürgesteinssohollen. Nicht alle Tier=
gruppen liefern echte Gebirgstiere. Wir kennen solche aus allen Wirbel=
tiergruppen, aus vielen Insektenordnungen, fsrner unter den Myriopoden,
Landasseln, Landschnecken und Würmern. Die Verbreitung der echten Ge=
birgstiere ist vielfach recht beschränkt und sie beanspruchen deshalb
besonderes tiergeographischeB Interesse.In den Alpen sind eohte Gebirgs=
tiere nicht überall in gleicher Artenmannigfaltigkeit vertreten. Die
echte Gpbirgsfauna ist durch eiszeitliche Devastierung bedingten gros =
sen Teilen der Zontralalpen viel artenärmer als in den Randgebieten
und ihr Artenreichtum nimmt überdies im allgemeinen in den Nordostalpen
von Westen gegen Osten zu. Diese Zunahme ist aber keine gleichmäßige,
es weisen vielmehr einzelne Gipfel eine bedeutend reichere Gnbirgsfau=
na auf als das ihnen benachbarte Gebirge, was mit der örtlich sehr stark
wechselnden Intensität der eiszeitlichen Vergletscherung der Alpfmland=
schaft zusammenhängt. Aus leicht verständlichen-Gründen war die Wirkung
der eiszeitlichen Klioav^rschlechterung auf Tierarten, die unter hoch-
alpinen Klimaverhältnissen zu 1-eben vermögen eine andere als auf solche,
die nur unterhalb der Waldgrenze vorkommen. Die ersteren waren wenig=
stens zum Teile befähigt auf eng umgrenztem ^aum »berhalb dpp. ei3zeit^
liehen Talgletscherniveaus,wo Sonne und Wind die Schneedecke beseitigten,
lange Perioden intensiver Verfirnung des Alpengnbietes zu überdauern.Die
letzteren forderten Standortsbedingungen,die noch das "Wachstum einer
höheren Vegetation ermöglichten, zum Te-ile sogar den Portbestand von
Waldbeständen während des gesamten Pleistozäns zur Voraussetzung hatten.
Hophalpine Gebirgstiere haben sich zum Teil als extreme Relikte, -auf
einzelnen Gipfeln weithin isoliert, bis zur Gegenwart zu erhalten vor=
mocht, so zum Beispiel die Käfer Leieftus austriacus auf der Hohen Nock,
Otiorrhynchus ^chaubergeri Lona auf dieser, auf dem Rinnerkogel und
Schönberg im Toten Gebirge, Amara nobilis Duft, auf dem Gippel, Schnee=
berg, der Rax und der Schn^ealpe. Die kleinen Inselareale dieser Hoch-
gebirgsarten bilden letzte Histe eines zu 1?nde der Tertiär zeit zw-ifel=
los viel ausgedehnteren Verbreitungsareals. Ihre Besohränkunc a u^ hoch=
alpine-Lagen ist vielleicht nicht bloß eine Folge der zeitweilige 1'al=
verglntscherung,sondern auch der wiederholten Arealvr rschiebung «wischen
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Wald und waldfreiem Gelände. Für die letztere Annahme spricht u.a.
die Erscheinung, daß wir heute, in Felsenheiden, die aus edaphischen
Gründen in postglazialer Zeit niemals geschlossene Waldbestände ge=
tragen haben, tief unterhalb der omographischen.Waldgrenze einzelne
Tiere antreffen, die sonst in der Gegenwart nur über der alpinen
Baumgrenze leben.Solche Felsenheideatandorte sind mir in den letzten
Jahren in Anzahl bekannt geworden. Fs seien im folgenden nur einige
Beispiele angeführt. In der Weizklamm kommen an Felsen- in SW-Fxposi=
tion in nur etwa 450 m Seehöhe die sonst hochalpin lebenden Othior=
rhynchus-Arten picitarsis Rosh. und auricapillus Germ., vor. Auf dem
Gipfelkamm des Gippel finden sich in einen an den breitesten Stellen
2 bis $ m breiten Streifen die hochalpinen Käfer Trechus hampei Gglb.
Amara nobilis Duft, und euniculina Dej.,Pterostichus panzeri Panz.,
Otiorrhynchus auricapillus Germ.und picitarsis Rosh.,neben der helio-
philen Cymindis coadunata De.j. »während unmittelbar daneben Legföhren
auf tiefgründigem,humosem Boden wachsender eine typische Waldboden=
fauna beherbergt. Ähnliche Verhältnisse findet man auf der Kremsmauex;
wo nur die'felsigsten Grate alpine Tierarten wie Pterostichus panzeri
Panz, Amara euniculina Dej.und Otiorrhynchus nocturnus Reitt. beher=
bergen. Das überzeugendste Beispiel, daß sonst hochalpin lebende
Tierarten gelegentlich tief unterhalb der orographischen Waldgrenze
in Felsenheiden zu leben vermögen, fand ich am Südhang des Kreuzko=
gels in den Gesäusealpen bei Admont. Dort reichen Latschen bis zu
dem knapp 2000 m hohen Gipfel und dieser ist nur auf seiner SW-Abda=
chung äußerst spärlich von hochalpinen Tierarten bevölkert. Dagegen
sind steile Ramsaudolomitfelsen am Westabfall der Scheiblegger Hoch=
aim, die dem Kreuzkogel im Süden als flache Hochtalmulde vorgelagert
ist, in 1650 m mit Pterostichus panzeri Panz., Amara euniculina Dej.
und Otiorrhynchus nocturnus Roitt.besiedelt. Fs fand sich dort sogar
einFlügeldeckenrest eines großen Laufkäfers, mit großer Wahrschein =
lichkeit des Carabus alpestris Sturm, einer Leitform hochalpiner
Grasheiden,. Dieser Befund läßt sich nur so deuten, daß viele Tierar=
ten, die heute nahezu ausschließlich hochalpine Lagen besiedpln, am
Ende der Fiszeit viel größere eisfreie aler waldlose Flächen besie=
delten und erst durch die Wiederausbreitung des Waldes in ihr rezen=
tes Wohnareal zurückgedrängt wurden.Wir können auf Grund dieser Fest-
stellungen in den Alpen an Felsenstandorten,' besonders in sonniger
Lage, noch viele interessante Funde erwarten und es eröffnet sich
hier dem Lokalfaunisten noch ein weites Tätigkeitsfeld.

Nicht weniger interessant als die Verbreitung der alpinen,wald=
meidenden Fauna ist diejenige der Gebirgswaldfauna. Die waldbodenbe=
wphnenden Gebirgstiere gehören mehreren deutlich unterscheidbar^n
Verbreitungstypen an. Eine von diesen umfaßt Arten, die in postgla=
zialer Zeit mehr oder weniger weit in das eiszeitlich vergletscher=
te Gebiet eingedrungen sind. Ein anderer Typus wird von Arten darge=
stellt, deren rezente Verbreitung in den Ostalpen allenthalben bis
an die Grenze der eiszeitlichen Talvergletscherung heranreicht. Fs
ist offensichtlich, daß die so verbreiteten Arten in dem eiszeitlich
vergletscherten Areal durch die Vereisung vernichtet wurden und in
postglazialer Zeit das verlorene Gelände wieder besiedelten. Solche
Arten sind zum Beispiel die Käfer Platynus scrobiculatus F.,Aptinus
bombarda Illig. und Laena viennehsis Sturm. Wieder andere Arten fin=
den sich in geschlossener Verbreitung innerhalb des dauernd eisfrei=
en Gebietes und außerdem auch im Bereiche der pleistozänen Großver=
gletscherung, dort aber-nur an Stellen, die dauernd eisfrei waren.
Es handelt sich dabei um Arten, die sowohl im Walde als auch hochal=
pin im waldfreien Gelände zu leben vermögen. Daneben gibt es auch
Arten die nur im äußersten Osten der Alpen, in größerem Abstande von
der eiszeitlichen Talvergletscherung vorkommen und offenbar ehedem
wie heute mindestens eine bescheidene Gehölzvegetation forderten.
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Solcher Art sind z.B.die Käfer Cephenniua earpathioua Sauley, Bythinua
Ion^ulu3 Kiesw., Sipalia flava Kt. und wohl auch Otiorrhynchus
laaius Germ. Sie zeigen an, daß überall,wo eic Heute vorkommen,während
des Pleistozäns mindestens krummholzartige Waldbestände dauernd vornan
den gewesen sein müssen,eine historisch-biogeograpnisdh r«oht bemerkens-
werte Feststellung. Die meisten zu diesem V*>rbreitungstypus gehörenden
Arten überschreiten in den Alpen den Semmering nicht nach Norden. Sie
fehlen in den Voralpen Niedexösterreichs und tretan demgemäß auch in
Oberösterreich nirgends auf. In den steirischen Voralpen östlich der
Linie Hochschwab - Leoben -Gleinalpe sind sie dagegen überall zu erwar-
ten und dort wird eine gründlichere Frforsehung der ^Valdbodenfauna vor=
aussichtlich noch viele altendemische Arten aus verschiedenen Tiergrup=
pen ans Licht bringen.

Daß die anscheinend ziemlich arme, aber tiergeographisch sehr in=
teressante, weil sehr alte Gebirgefauna der böhmischen Hasse ebenfalls
noch dringend einer eingehenderen Erforschung bedarf,sei nur kurz ange*
deutet.

In Mitteleuropa sind heute außer den echten Oebirgstieren auch vie=
le Arten auf Gebirgsland beschränkt, die im Norden auch in der Fbene
leben.Es sind das zumeist Arten,die heute eine diskontinuierliche Ver=>
breitung besitzen, weil sich zwischen ihr zumeist geschlossenes nordi«
sches und ihr häufig in viele Inselvorkommen aufgespaltenes mittel-ünd
südeuropäisches Areal eine mehr oder weniger breite Zone schiebt,wo sie
vollkommen fehlen. Diese diskontinuierliche Verbreitung ist nur so zu
erklären, daß die betreffenden Arten zu einer Zeit mit einem erheblich
kühleren Klima in Europa zusammenhängend verbreitet waren und sich in
Mitteleuropa erst mit zunehmender Erwärmung des Kontinents in das Gebir=
ge zurückgezogen haben. In den Alpen sind heute viele boreo-alpin ver=
breitete Arten auf die zentralalpinen Gebirgsmassive mit großer Massen=
erhebung beschränkt .und weisen so im Alpenraum eine mehr oder weniger
ausgeprägt zentralalpine Verbreitung auf. Ander« steigen in den mittels
europäischen Gebirgen tief herab und finden sioh vereinzelt auch noch
in deren Vorland. Eine eigene Gruppe von Glazialrelikten stellen hoch=
nordische Arten dar, die sich in kalten Quellwässern und in Mooren an
oft weit auseinanderliegenden Punkten Mitteleuropas auch in der Fbene
erhalten haben. Während die Tiere mit ausgeprägter hochalpiner Relikt=
Verbreitung dank der Untersuchungen von K.Holdhaus u.a.schon' recht gut
bekannt sind,bedarf die Liste der uns bekannten Glazialrelikte in Moo=
ren und kalten Wässern noch dringend weiterer Frgänzung°n.Die Fortfüh=
rung der faunistischen Erforschung des Ibmer Moores und die Untersuchurg
anderer Hochmoor-und Kaltwasserbiotope, z.B. auch im Gebiete des Mühl=
und Waldviertels,lassen wertvolle Ergänzungen unserer bisherigen K«nnt=
nisse über das Vorkommen von Arten mit vorwiegend nordisch-sibirischer
Verbreitung in Mitteleuropa erwarten.

Von den übrigen gesteinsindifferenten Bewohnern des mitteleuropäi=
sehen Raumes beanspruchen diejenigen in tiergeographischer und ökologi=
scher Hinsicht das größte Interesse, die als jeerotherm oder doch min=
destens heliophil bezeichnet werden können.Es sind das Arten,die teils
im pannonischen Raum und in den sommerwarmen Steppengebieten des k.onti^
nentalen Südostens, teils im Mediterrangebißt ihre Hauptverbreitung
haben und die somit zum Teile ein warm-kontinentales,zum Teile ein sub=
mediterranes Element in unserer Fauna darstellen.

Die südöstlichen kontinentalen Arten,man nennt sie vielfach w«nig
zutreffend pontisch, erreichen in Österreich zumeist schon in dessen
östlichen Teilen ihre westliche Verbreitungsgrenze.Nurein kleiner Teil
von ihnen erreicht westwärts noch das Kamptal,die Wachau und das Alpen=
Vorland östlioh der unteren Enns.Die Westgrenze der äußersten Vorposten
dieses Verbreitungstypus ist noch immer sehr unzulänglich bekannt und
bedarf besonders im Raum südlich der Donau noch.dringend einer genauen
Erhebung. Auch im Bereiche des oststeirischen Alpenvorlandes und der

© Biologiezentrum Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



-4-
nicderösterreichischen Voralpen ist das Vorkommen von Arten mit süd=
östlicher HauptVerbreitung noch genauer zu erforschen. In Oberöster=
reich scheinen südöstliche Steppenarten so gut wie ganz zu fehlen.
Was an den warmen Standorten an der Donau, in der Welser-Heide und
auch im Voralpengebiet an thermophilen Tieren vorkommt, besitzt fast
ausnahmslos eine mediterrane Hauptverbreitung, sofern es sich nicht
um heliophile Arten handelt,die- in Mittoleuropa eine weitere Verbrei-
tung besitzen oder selbst noch in Südschweden heimisch sind. Die Ur=
sache des Fehlens kontinentaler Steppenbewohner in Oberösterreich
ist wohl in dem Umstand zu erblicken, daß Gebiete mit einem ausge=
sprochenen Trockenklima wie es für große T^ile des Marchfeldes,Wein=
vierteis, des inneralpinen Wiener Beckens und des Nordburgenlandes
kennzeichnend ist, in Oberöstorreich nicht vorhanden sind.

Die ausgeprägt thermophilen Arten der oberösterreichischen Fauna
ertragen ein gewisses Maß von Niederschlagsfeuchtigkeit,sie bedürfen
gleich vielen Arten des Mnditerrangebietes offenbar nicht so sehr
eines trockenen als vielmehr eines ausreichend temperierten Stand=
ortsklimas. Offenbar ist die Zustrahlung einer gewissen Menge von
Wärmeenergie und damit die Erreichung einer bestimmten Wärmesumme der
für ihre Existenz in unseren Breiten entscheidende Faktor.Wir müssen
diese Arten daher in unseren Gebieten, die an der Nordgrenze ihres
Verbreitungsgebietes liegen, an solchen Punkten unserer Landschaft
suchen,die sich unter Einv/irkung der Sonnenstrahlung besonders stark
erwärmen. Es sind das steile, felsige oder schotterige Südhänge,
seichtgründige und daher vegetationsarme Böden auf Schotter-und Sand-
unter läge, gel egent lieh auch fast vegetationslose Schotter- und Sand=
bänke'entlang der Flüße, sofern dieselben nicht periodischer Über=
schwemmung ausgesetzt sind. Die hier vorkommenden submediterranen
Arten sind zum Teil Bodenbewohner, zum Teile Bewohner der krautigen
Vegetation, in geringerer Zahl auch Bewohner von Gehölzen. Fin be=
trächtlicher Teil der hierher gehörenden Tiere ist phytophag und oft-
mals auf ganz bestimmte Futterpflanzen beschränkt. Das planmäßige
Aufsuchen dieser Futterpflanzen und ihre Untersuchung auf Parasiten
verspricht auch in Oberösterreich noch viele faunistisch hochinteres-
sante Funde» Vergleicht man die leider immer spärlicher werdenden,
noch annährend naturbelassenen oberösterreichischen Fundstellen ther-
mophiler Tierarten mit denen im östlichen Niederösterreich, so or=
kennt man,daß es sich in Oberösterreich ganz überwiegend um von Haus
aus mehr oder weniger bewaldete»wenn auch der Sonnenstrahlung reich=

• lieh Zutritt gewährende Standorte handelt,während in Niederösterreich
daneben auch ursprünglich waldfreie Standorte auftreten. Kümmerlich
wachsende Kiefernbestände und Mischbestände von Pinus silvestris mit
Quercus robur, oft in Verbindung mit Wacholder und anderen heliophi=
len Sträuchern,kennzeichnen vielfach in Oberösterreich bis heute die
' ergiebigsten Fundgebiete wärmeliebender Tiere und Pflanzen.

Von diesen immer noch ein relativ trockenes Großraumklima bean=
> spruchenden submediterranan Lebensgemeinschaften sind diejenigen,die
wir an sonnigen Felshängen und auf steilen Geröllhalden der Kalkberge
des niederschlagsreichen Salzkammergutes finden,scharf zu unterschei-
den. Es handelt sich dabei um Felsenheidestandorte, an d^nen die
Umbellifere Laserpitium siler L. neben anderen heliophilen Pflanzen
tonangebend ist. Die Fauna dieser eigenartigen Pflanzenbeständo, die
mir zum Beispiel von der Südseite des Schafberges, vom Leonsborg bei
Ischl und vom Westabsturz des Traunsteines gegen den Traunseo und
von den Abhängen des Toten Gebirges gegen den Grundlsee bekannt sind,
ist noch nahezu unbekannt und wäre dringend planmässig zu erforschen.
Es ist hier eine heliophile Fauna von atlantischem Gepräge zu erwar-
ten, die ein Gegenstück zur atlantischen Waldbodenfauna der Buchen=
und Laubmischwälder der Alpenrandgebiete darstellen würde. Während
aber diese Waldfauna anscheinend ziemlich lückenlos die nie der Schlags-
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reiohen Randgebiete unserer-ilpfln besiedelt, scheinen heliophile atlan=
tische i'elsenheidebiozönosen nur im Bereiche der größeren Alpenseen vor=
zukommen und von dem durch die große Wasserfläche bedingten Klimaaus=
gleich abhängig zu sein.Bei flüchtigen Besuchen solcher Felsenheiden be=
gegnefce mir an Las^r-oitjua silev- L. eine große und sehr auffallende »noch
zu. beschreibende Apn^e.onsxt (Xcyxtosiphnn superbus C.B.i.l.) »ferner als
•Stengelminierer an der gleichen Pflanze eine mir noch unbekannte große
Dipterenlarve. Fine gewisse Bimtung an derartige Standorte scheint fer=
ner die allerdings in cien SüdrO^en weitverbreitete Schnecke Cochlostoma
septemspirale Roy.auiTzuwoispn. Ich vermute, daß auch die Herren Lepidop =
terofogen~an~"den beschriebenen Standorten bereits bemerkenswerte Funde
gemacht haben ur~. wäre für Bekanntgab« derselben sehr dankbar. .

Die Waldbod -r,f -aaa der ozeanischen Laub-u. Buchen-Tannen-Mischwäl=
der ist bereits wesentlich besser bok&nnt als die eben besprochene FP1=
senheidefauna.Sie enthält eine größere Zahl typischer Tierarten wie den
KenersalaLiar.der S.-ilamandra;raculo_3a L~.ur._, eine Anzahl von Arthropoden,
so die Käfer Tr° -hus rotundipenni.-: ?A.i+?Neuraphes schwarzenbergi i3lattny
und Barypites axiuoeiicrmis Schrn>:, ,-i-en Tausenl£üßle_- Glomeridella mini -
ma Latz. ,die Schnecke ^ilptre^a Japjlc^^uaL^jUnd. -den Ktj^nwurm Allolobo=
phora saaragdina Ros.Alle diese TierartWi meiden das nifed-cvr-ŝ hlâ särnie:*
rere~zentralalpine (Jebiet weitgehend und diejenigen von ihnen, die in
Europa eine weitere Verbreitung besitzen, sind auf die westlichen T&ile
des Kontinents beschränkt.

Die bisher besprochnen Verbreiturgstypen haben bei aller Verschie -
denheit das eine gerne ine-ant, <?. aß cito ihnen angehörenden Arten in der Gegen-
wart im mi-ttol̂ uT̂ pa-i-ŝ -hen Raum nur mehr oder weniger beschränkte Tuŝ J.-
rj-eale bewohnen.Hierdurch stehen sie in scharfem Gegensatz zu dem euro=
eihirisc-hen Verbreitungstypus, d&3.~«n Angehörige unser Gebiet in mehr
oder weniger zusammenhängender Verbreitung bevölkern. Fs sind dies die=
jenigen Tiere, die in der älteren Literatur vielfach als baltischesFau=
nenelement bezeichnet werden,deren Hauptverbreitungsgebiet aber keines=
wegs die Ostseeprovinzen sind,die vielmehr neben einem großen Teile des
gemäßigten Europa auch wesentliche Abschnitte des bewaldeten Sibirien
bevölkern. In Biologenkreisen ist vielfach die Ansicht vertreten, daß
die weit verbreiteten eurosibirischen Arten dem Biogeographen nichts In-
teressantes zu bieten vermögen. Ich möchte daher besonders betonen, daß
dies nicht der Fall ist.Die europäischen Arten befinden sich heute viel-
fach noch in Ausbreitung. Ihre Verbreitungsgrenzen verschieben sich von
Jahr zu Jahr und wir können an diesen die Dynamik der belebten Natur in
Vielen Fällen viel besser studieren als an Arten, die schon seit langer
Zeit in engumgrenzte Reliktareale zurückgedrängt sind. So gehört es sum
Beispiel zu dien spannendsten biogeographischen ':-roV.:.«Ben, das immer
noch andauernde Findringen eurosi/hi^nM^her Arten in die nxr,a^ VAy rstudio-
ren. Dasselbe erfolgt zumeist entlang der großen Täler und ist bei rior,.
einzelnen Arten sehr verschieden weit vorgeschritten.Vergleicht man die
Talfauna abgeschlossener Gebirgstäler,wie etwa die des oberen Fnnstales
oder des oberen Mclltales,mit derjenigen von Tälern,die gegen die Fbe =
ne weit offenstehen wie zum Beispiel des Murtales, dann wird einem be-
wußt, in welchem Ausmaße die Wiederbesiedlung unseres Gebietes seit dem
Rückzug der späteiszeitlichen Gletscher immer noch im Fluß ist. Selbst
Tiere,die zu den häufigsten Frscheinungen unserer Fauna gehören wie die
Feldmäuse i^jyicolidae), der Haussperling (Passer domesticus L.) } der
kupferrote Laufkäfer (c&rabus ulrichi Germ.)und die F^idgrille (Gryllus
campestus L.) bieten hier viel Interessantes.

Selbst von den genannten Tierarten,die zu den häufigsten und best=
bekannten Frscheinungen unserer Fauna gehören, liegen noch keinesw;g:=
vollständige Daten übor ihre Verbreitung vor. Trotzdem lassen die vor-,
liegenden Unterlagen schon viele interessante Finzelheiten erkennen, 'öo
lassen sich daraus die Einwanderungswege ablesen, ferner in einzelnen
Fällen bei fortlaufender Beobachtung des Vorkommens während einer Reihe
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von Jahren auch durch den wechselnden Klimacharakter der aufeinander=
folgenden Jahre bedingte, recht bedeutende Arealschwankungen. Dazu
kommen Beobachtungen über.die Massenvermehrung in Abhängigkeit vom
Klima, wie sie wohl erstmalig für unser Gebiet von Zweigelt für den
iiaikäfer angestellt werden sind und seitdem von der angewandten Fnto=
mologie mehr und mehr zur geographischen Grundlage der Schädlingsbe =
kämpfung gemacht werden. Eier wird die faunistische Grundlagenfor=
schung unmittelbar v/irtschaftlich auswertbar und sie kann daher unter
Hinweis auf derartige Untersuchungen mit größerer Aussicht auf Erfolg
als bei der Bearbeitung anderer Probleme eine finanzielle Unterstüt=
zung seitens der Wirtschaft fördern.

Ich führe nun noch eine ^eihe von Verbreitungskarten vor, um an
einzelnen Verbrei+un=rsbild-srn meine kiu'zon allgemeinen Ausführungen
zu ergänzen una zu verdeutlichen,, Auf die Wiedergabe der Bilder und
der zugehörigen Erläuterungen muß aus drucktechnischen Gründen ver=
zieiltet werden.

V O R L Ä U F I G E S V E R Z E I C H N I S
der bisher in OberÖsterreich aufgefundenen und noch zu erwartenden

O R T H O P T E R E N und D E R M A . P T E R E N

Von Universitätsprof essvvr Dr. W. K ü h n e 1 t (Wien)

Obwohl die Heuschrecken, Grillen, Schaben und Ohrwürmer verhält=
nismässig große und auffällige Insekten sind, hat man ihnen in Ober=
Österreich bisher auffällig wenig Beachtung geschenkt. Da aber die
genannten Tiergruppen in verschiedener Hinsicht das Interesse des
sammelnden und nochmehr des im Freien beobachtenden Fntomologen bean-
spruchen können, habe ich versucht, das bisher Bekannte kurz 2usam=
menzusteilen um die. weitere Durchforschung des Landes anzuregen.

Die Abfassung der Liste wurde dadurch ermöglicht,daß die Herren
Helmut H a m a n n , Karl K u s d a s , Alexander K 1 a p k a und
Hans B e r t i w i e s e r , sämtliche Linz,in den Monaten September
und Oktober 1949 ungefähr 450 Stück Heuschrecken sammelten und mir
zur Bearbeitung überliessen. Ferner verdanke ich Herrn Oberlehrer
Erwin Kranzl (Enns) eine kleine aber sehr interessante Heuschrecken=
ausbeute.Zur Vervollständigung wurden noch gelegentliche eigene Aüf=
Sammlungen sewie Literaturangaben von J.Redtenbacher und Prof.Dr.F.
Werner herangezogen.

Da sich dieselben Fundorte infolge der Herkunft des hauptsächli-
chen Materials immer wiederholen, soinn die hier gemeinsam angeführt
und' bei der Besprechung der einzelnen Arten nur abgekürzt zitiert :

A m b e r p = Oberkoglerhof bei Amberg,Umgebg.von Gramastetten,
kurzgrasige Magerwiesen auf Kristallin.

'LS^IlK?iyi^]A ~ Südexponierter Hang des Pöstlingberges oberhalb
Puchenau, V/aldränder und Kulturland.

P l e s c h i n g = Hang oberhalb des Bauernhofes " Moar ",
Buchenwaldausschlag.

S t e y r-e g g = Hang oberhalb des Steinbruches, südöstlich
der Stadt.

H o h e n s t e i n = Südhänge des- Hohensteines bei Pulgarn,
Föhrenausschlag.

St. M a r t i n = Föhrenwälder der Welser Heide bei Wegscheid.
M ö n o h s g r a b e n = Südhänge des Schiltenberges mit dem

Autobahndurchstich; Umgebung von Ebelsberg.
Kienberghang = Südhänge des Kienberges oberhalb Schön (Klaus),

Kremstal.
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